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weifen in der gleichen Einheit letzten Endes von fich weg und über fich
hinaus auf eine „Zeit" und einen „Ort", auf einen „neuen Bund", wo
kein bei aller Herrlichkeit doch in unvollkommene Hüllen gekleidetes
Buch mehr notwendig fein wird, weil „kein Bruder mehr den andern
lehren muß: erkenne den Herrn", weil „ihn alle erkennen werden, klein
und groß" (Jer. 31, 31 f.). Jakob Götz.

Zorn Gottes.
Die vor dem Kriege kannten ihn nicht mehr.
Er war wie eingewiegt, verhüllt, verftummt.
Der Abgrund war gedeckt. Vielfarb'ge Schleier
Und bunte Teppiche, zur Luft gewirkt,
Verhüllten ihn. Und wenn ein Einzelner
Mit jähem Griff die Decken hob und fchrie,
So wandten fich die Menfchen haftig ab
Und flüchteten. Und Wiegenlieder milchten
Sich in der grollenden Matchinen Takt.
Schon drohte alles. Doch noch fchwieg Dein Zorn.
Und die fein Wachfen dumpf und hämmernd fpürten,
Die Zittern kannten, Angft und Not und Tod
Und Ungerechtigkeit und bitt'res Haffen,
Verließen flumm das Feft und fchlichen fich
Hinaus und fanden draußen ihre Nacht.

Dann kam der Krieg, das große Morden kam.
In Strömen floß das Blut; aus Einer Wunde
Furchtbarem Jammer brach ein einz'ger Schrei
Und flieg, da die Gefchöpfe fich zerriffen,
Zum Schöpfer auf. — Und das Gewölbe barft:
Ein Blitz fchlug ein in alles Menfchenwerk;
Wie Trümmer fplitterte, was längft beftand.
Der Baum der Menfchheit wankte bis zur Wurzel.
Uraltes, lang Geliebtes, lang Gehegtes
Ging auf im Lodern. Herr, da glaubten wir
Die Heile Flamme Deines Zorns zu fehen
Und fanken nieder: Groß ift Deine Macht.

Doch heut! Kann das Dein Werk fein, großer Gott,
Das Werk auch Deines ungemeff'nen Zorns?
Kann fo Dein Zorn auf Dein Volk niederfahren,
In deffen Herzen Dein Gefetz gefchrieben,
Noch wenn kein Buchflab' mehr zu lefen ift?
Kannft du folch Werkzeug wählen? Herr, ich weiß:
In allem kannft Du wirken und durch alles.
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Du fandteft Hiob Deinen Satan zu,
Um ihn zu prüfen. Herr, ich weiß das wohl.
Und, Herr, ich weiß: Dein Volk ill nicht wie Hiob,
Der ohne Fehl. Dein Volk hat fchwer gefündigt;
Es ging den Weg nicht, den Du ihm gezeigt:
Von Liebe zu den Völkern hingeriffen
Gab es den ew'gen Leuchter aus der Hand.
Doch hat es nicht mit feiner Söhne Blut
Für diefe Schuld — und war fie groß — gezahlt?
Mit Leid und Wunden, Hunger, Armut, Tod
Den Weg befiegelt, den es ging und ging,
Fail ohne Wahl in großer Treue ging
Zu dem, in das Du es hineingeftellt?

O Herr, fchwer und verworren ill die Welt,
Die Du uns angewiefen. Doch, o Herr:
So weit vermag ich noch die dunklen Runen
Der Schrift, die Du uns in das Herz gefchrieben,
So weit vermag ich noch fie zu entziffern:
Was Blut befiegelt, fänftigt Deinen Zorn.
Bin ich vermeffen? Ich, Dein fchreiend Volk?
Doch, Herr, vergiß es nicht, der nichts vergißt:
Ich weiß, daß ohne Deinen Willen, Herr,
Kein Haar von eines Menfchen Haupte fällt.
Ich weiß, auch Hiob rang Dich zu begreifen,
Lang fchwiegft Du — bis Du endlich Deine Welt,
Die Schöpfung ift, die Deine, Herr der Welt,
Vor ihm enthüllt. Und jäh, wie Schuppen fiel's
Von feinen Augen. Nicht des Himmels Sterne
Allein: Tod und Verdammnis felbft und jene graufen,
Ganz finnverlaffen mächt'gen Ungeheuer,
Die Du ihm zeigteft, fand er als Dein Werk
Und fchwieg und beugte fich vor Deiner Macht,
Die wahllos wählt und wahllos niederwirft
In einer Ordnung ganz uns unbegreiflich,
Ganz unfichtbar; denn jene leichte Ordnung,
Die menfchlich Wiffen eingezeichnet hat
In Deine Schöpfung, Herr, ift vor Dir nichts.
Ich weiß das wohl. Und nun, o Herr, vergib,
Wenn ich noch einmal frage, wieder frage
Wie Hiob trug — doch mehr als Hiob frag:
Du fchufft das Grauen furchtbarfter Geftalten,
Schufft wilde menfchenmörderifche Kraft,
Tod und Verdammnis. — Doch Du haft den Menfchen
Nach Deinem Bild gefchaffen — Wort zu groß
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Es auszufprechen, fordernd, heilig, bang
Und ewig unausfchöpflich. — Herr, ich frage:
Wenn Du uns Ungeheuer zugefeilt,
War es Dein Wille, daß fie nicht allein
Uns hart bedrohn aus Deiner Schöpfung Grund,
Bis wir fie durch des Geiftes heitren Blitz
Bezwingen lernen, Ew'ger, und beftehn —
War es Dein Wille, daß die Grenze tank,
Die jene graufen Ungeftalten trennt
Von Deinen Ebenbildern — Bildern, Herr
Von Deiner ungemeff'nen Heiligkeit,
Den unerfüllten, ach, ich weiß es wohl —
Und doch von jener Ungeheuer Welt
Durch folchen Abgrunds Ewigkeit getrennt,
Daß Du dem Dulder, da er ratte, fie
Als Stummes Zeugnis Deiner Schöpfungsmacht
Gezeigt, das noch von Deiner Offenbarung
Gewalt'gem Licht mit keinem Strahl berührt —
War es Dein Wille, daß Leviathan,
Daß Behemoth, des Urviehs blöde Macht,
Dem kein Verftand, kein Wort, kein Werk gegeben,
Ohnmächtig vor dem Geift, wie Tiere find,
Daß fie nun Menfchenwort und Stimme fanden,
Sich in Dein Bild wie in ein Tierfell hüllten
Von innen es zerftörend und doch ganz
Von ihm umfchloffen — Herr, war es Dein Wille
Daß fie in Deinem Bild fich auf uns ftürzten,
Dein fchwaches, irdifch preisgegebnes Volk,
Um das kein Mächtiger der Erde buhlt,
Das ftark ill nur in Dir und nur durch Dich?

Ift das Dein Zürnen? Herr, dies Grauen tritt
Aus Deiner Ordnung. Hiob haft Du fie
Und fo auch uns gezeigt — und nach der Sündflut
Verfprachefl Du im Zeichen Deines Bogens,
Des gnadefchimmernden, dem Menfchenherzen
Den Bund mit ihr. Auf ewig, großer Gott!
Doch heute, heute! lieh, Dein Bund zerbrach:
Die Schöpfung ift verletzt durch Dein Gefchöpf.
Darf dies gefchehn?

Die Höhle ill fo tief,
Aus der wir fchreien, Herr — vergib den Schrei!
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